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Nachtrag zu der von Sr. Konigl. Majeſtat von Preuſſen
und Churfurſtl. Durchl. zu Brandenburg den 3. Julii
1778. an Jhre hohe Mitſtande des teutſchen Reichs ge
richteten Erklarung uber die Bayerſche Succeßions-An—

gelegenheit.

Ku der von Sr. Konigl. Majeſtat von Preuſſen unterm Z. Julii an die hohe Stau
Dde des teutſchen Reichs gerichteten Erklarung, iſt bereits mit bundigen Grun—J

Znaubingſchen Uinie, ſeinem Schmiegerſohn H. Albreche Oeſterteich inn J. 1426. den erwieſen worden, daß die vom K. Sigismund nach Erloſchung der Bayern—

ertheilte Beleihung auf Nieder-Bayern, theils wegen des den andern Linien des Hau—
ſes Bayern unſtreltig zukommenden Succeßions-Rechts, an ſich ſelbſt nicht beſtehen
konne, theils auch von dieſem Kayſer ſelbſt dadurch wieder aufgehoben worden, daß
er durch den zu Preßburg im J. 1429. von ihm gethanen richterlichen Spruch, deu
Herzogen von Bayern das ihnen vorhero im Namen des Reichs ſtreitig gemachte Suc—
eeßionsRecht wieder zuerkanut habe. Man hat damals ſchon bemerkt, daß nach glaub—
wurdigen Nachrichten H. Albrecht dieſem Urtheil nicht allein nicht widerſprochen, ſondern
auch ſeines anmaßlichen Lehn-Rechts ſich ausdrucklich begeben haben ſolle. Dieſe Nach
richt hat ſich nunmehro in voller Maaße beſtatiget, indem man von einem zuverlaßigen
Orte die beglaubte Abſchrift der hier in der Anlage (No. 1.) vollſtandig befindlichen
Theidigungs-Urkunde H Albrechts von Oeſterreich erhalten, nach welcher dieſer Furſt
zu Regensburg am St Andreas-Tage 1429. urkundet und bekennet: „daß er we—
„gen der langen Jrtungen, die zwiſchen ihm und ſeinen Vettern Ludwig, Ernſt, Wil—
„helm und Heinrich, ſamtlich Pfalzgrafen am Rhein und Herzogen zu Bayern
„geweſen, ſich mit ihnen freundlich zu Regensburg beſprochen und vereiuiget habe,
„daß er weiter keinen Anſpruch haben wolle an das Niederland in Bayern we—
„der um ſein eittenes (mutterliches) Recht, noch wegen der Beleihung, die er von
„dem Romiſchen Konige Sigismund erhalten; daß er ſich deſſen verzeihe fur ſich
„und ſeine Erben an dem Lande zu Oeſterreich, und habe dafur eine Summa Geldes

empfangen, welche der Konig auf ſein Bitten feſtgeſetzet habe; feruer, daß die Her
zoge von Bayern ihm die Lehen, die ſie in Oeſterreich gehabt, abgetreten, auch das

29 Pfand, ſo ſie guf Milberſtadt gehabt, aufgehoben; er, H. Albrecht, habe auch mit ſei-
15„nen Vettern Friedrich und Albrecht Herzogen zu Oeſterreich Rath gehalten und be—
nſchloßen, daß dieſes alles recht und beſtandig ſeyn ſolle auf alle ihre Erben und Nach

kommen zu allen Zeiten, wie ſie es beſtatiget hatten mit ihren Vormundern durch ei
25„nen Brief und er ſolches auch bekenne an ihrer Statt, und das heilige Sacrament

„darauf empfantzen habe
99Das Original dieſer entſcheidenden Urkunde wird ſich ohne Zweifel in den Baye

riſchen Archiven finden, wenn Se. Churfurſtl. Durchl. zu Pfalz ſolches ſorgfaltig auf
fuchen laßen wollen, und es nicht etwa in den vorigen unglucklichen Zeiten verloren ge

gangen. Jndeſſen verdienet dieſe authentiſche Abſchrift allen zu Recht erforderlichen

x Glauben,



Glauben, da ſie nach der daben beſindlichen Nachſchrift, bereits im J. 1569. von einem
Bayeriſchen Rath und Notario nach dem Original vidimiret und beglaubiget iſt, man
auch von ſicherer Hand weiß, daß eine dergleichen Abſchrift zu Wien vorhanden iſt,
welches abzuleugnen man hoffentlich zu viel Gewiſſen haben  wird. Hiezu kommt die
vollige Uebereinſtimmung der Umſtande mit dieſer Urkunde, daß K. Sigismund in
eben dem Jahre 1429. da ſie ausgeſtellet worden, den Herzogen von Ober-Bayern das
Lehn von Nieder-Bayern wieder gegeben, ohne dem Hauſe Heſterreich, welchem er da
mals eine wurkliche Beleihung, nicht aber eine Anwartung ertheilt gehabt, eine
kunftige Anwartung vorzubehalten, und das Haus Oeſterreich zu dieſem ſein etwa—
niges Recht vollig aufhebenden Spruche ſowohl damals als 350. Jahr nachhero
ganz ſtille geſchwiegen und uirmals einigen Anſpruch gereget.

Dieſe ſo feyerliche und mit baarem Gelde ſowohl als durch Abtretung wichtiger
Rechte ſo reichlich bezahlte Entfagung H. Albrechts vernichtet alſo vollig den Grund
des Oeſterreichiſchen Anſpruchs auf Nieder-Bayern, ſo wie die in der 14ten Anlage
der Erklarung bekannt gemachte Urkunde von 1343. durch welche die Pfalzgrafen zwar
NiederBayern, welches Land K. udwig nicht, wie irrig vorgegeben wird, als ein
Reichslehn, ſondern nach ſeinem eigenen Ausdruck, vonrechter Erbſchaft wegen im
Jahr 1340. nach Abgang der erſten Banetiſchen Linie, an ſich nahm, der Ober-Baye
riſchen ünie gegen eine anſehnliche Geld-Abfindung uberlaßen, aber ſich auf den Ab—
gana derſelben die Succeßion ausdrucklich vorbehalten, die aus einer erdichteten Tod
theuung dem Hauſe Pfalz gemachte Einwurfe ganzlich hebt.

t Wenn nun alle dieſe Häuptgrunde zuſammengenommen werden, daß das Haus
Pfalz durch die mit dem Hauſe Bayern gemeinſchaftliche Abſtammung von den erſten
Erwerbern, durch die beſtandige Beybehaltung von Titel, Schild, Helm und Wappen, durch

J die in dem ewigen Erbvertrage von Pavia und die denſelben beſtandig erneuerende
Hausvertrage verſicherte wechſelſeitige Succeßion und ganzliches Verbot aller Ver—
außerung; durch die beſonders im J. 1348. vorbehaltene Succeßion von Nieder—
Bahyern; durch die vermittelſt aller dieſer Umſtande und Rechte beſtandig gehabte
Mitherrſchaft an dem Herzogthum Bayern; durch den im Art. 4. ſ. 9. des Weſt—
phaüiſchen Friedens dem Churhaufe Pfalz verſicherten Ruckfall der Churwurde und

J der Ober-Pfalz, wie auch die in eben dieſem Frieden Art. 49. ro, vorbehaltene ubri
r
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ge Rechte der Pfalziſchen ünie, ein beſtandiges und alleiniges Succeßions/Recht auf
ganz Bayern, beſonders auch auf Niederbayern gehabt, ſo kann ſolches wohl auf keine
Weiſe beſtritten werden. Wenn ferner ſowohl in der Erklarung vom Z. Juli als in dieſem
Nachtrage unwiderſprechlich erwieſen iſt, daß K. Sigismund dem H. Albrecht von

Oeſterreich die Beleihung auf Niederbayern aus irrigen und unbefugten Grundfdtzen er
tdbeilet, daß erſelbſt daruber zweifelhaft geweſen, und den. Herzogen von Ober-Bayern die
Beleihung auf NiederBayern laut des in den Beytagen (No. 2.) befindlichen Lehn
briefs zugleich ertheilet, und ſie ihnen durch den Spruch von 1429. ausſchließlich be
ſtatiget, auch die dem H. von Oeſterreich ertheilte Beleihung dadurch wieder aufgeho
ben, endlich auch H. Albrecht mit ſeinem ganzen Hauſe ſolchem an ſich unbefugten
Ahnrechte gegen eine ſehr reichliche Abfindung ausdrucklich entſagt; ſo kann wohl bey nie

manden
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 X aAmanden, der nur einige Empfindung von Recht und Billigkeit hat, nur einiger Schein
von einem Grunde der Oeſterreichiſchen Pratenſion auf Nieder-Bayern ubrig bleiben.
Wenn ſolches ausgemacht iſt; ſo werden der Kayſerinn-Koniginn Majeſt. durch die mit
dem Herrn Churfurſten zu Pfaltz den Z. Januar 1778. getroffene Convention wohl
unmoglich ein Recht auf Nieder-Bayern herleiten wollen und konnen, da dieſe Conven
tion lediglich die Wahrheit und Richtigkeit der aus H. Albrechts Kanſerlichen Lehnbrief
von 1426. hergeleiteten Pratenſion voraus und zum Grunde ſetzet, und alfo ſolche Con-
vention mit der erwieſenen Unrichtigkeit der darin zum Grunde gelegten Pratenſion zer—
fallen und fur beyde Theile unverbindlich werden muß. Es folget daraus, daß des
Herrn Churfurſten zu Pfalz Durchl. aum offenbaren und unwiederbringlichen Nach—
theil ihrer Agnatcu unmoglich bey dem Vergleiche bleiben konnen, der aus Uebereilung,
Unwiſſenheit Jhres Rechts, und auf Grundſatzen gebauet und geſchloßen iſt, deren
Hinfalligkeit ſich runmehro aus Jhren eigenen Archiven ergeben muß. Man kann
ſich auch nicht vorſtellen, daß der Kayſerin-Konigin Majeſtat als eine Furſtin, die ſich
ſonſt durch Jhre Gerechtigkeits-iebe und alle andere hohe Tugenden ſo ſehr hervorge
than, ferner eine ſo offenbar ungegrundete Pratenſion als die auf Nieder-Bayern iſt,
der einer Jhrer Regierungs-Vorfahren mit Empfahung des Sacraments entſaget
hat, zum groſten Nachtheil der mit Jhro ſo nahe verwandten Hauſer Pfalz und Sachſen,
und zur Beunruhigung des ganzen Reichs, langer werde behaupten wollen, ſonſt dar
aus folgen wurde, daß man nur eine dergleichen alte Pratenſion hervorgeſucht, um ſich
blos nach dem ConvenienzRecht, das freylich der Oeſterreichiſchen Monarchie ſo wohl
gelegene Herzogthum Bayern zuzueianen. Man ſollte vielmehr hoffen, daß wenn die

ſe nun nach und nach entdeckte, ſo eniſcheidende Umſtande, beyderſeits Kayſerlich-Ko
nigl. Majeſtaten bekannt werden, Sie von ſelbſt das in der Convention vom 3. Ja
nuar beruhende Unrecht erkennen und durch Aufhebung derſelben, und Wiedergabe der

ſamtlichen Bayeriſchen Lande an die rechtmaßige Erben, einen neuen Beweis von Jh
rer Großmuth, Maßigung und Gerechtigkeits-Aebe geben, auf einer dem Hauſe Oeſter
reich bey ſeiner ſchon ubergroßen Macht gar nicht nothigen Vergroßerung nicht beſte
hen, ſondern vielmehr dem Beyſpiel Sr. Konigl. Majeſtat von Preuſſen, die ohne
Ruckſicht auf die Jhnen in der vorgeweſenen Negociation in Anſehung der Branden
burgAnſpachiſchen Erbfolge und wichtigen Austauſchungen angebotene Vortheile,
zu nehmen, Sich lieber der Gefahr eines Krieges ausſetzen, als die ungerechte Abreiſ—
ſung von Bayern gut heißen wollen, ruhmlichſt folgen werden.

Man hat dieſen zum Theil neuen und wichtigen Umſtand-.den hohen Mitſtanden
des Teutſchen Reichs annoch vorlegen wollen, damit entweder Sr. Kayſerlich-Konigl
Majeſtat von geſamten Reichs wegen daruber Vorſtellungen geſchehen, oder ſonſt die

aus den Umſtanden von ſelbſt folgende gemeinſchaftliche Maaßregeln genommen wer
den mogen. Berlin den 14. Julius 1778.

Xa No. 1.
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No. 1. Urkunde Herzogs Albrecht von Meſterreich, wodurch er allen Anſpr—
chen auf Nieder-Bayern entſagt. Geben Regensburg 1429.

xxir Albrecht von Gotz Gnaden Herzoge zu Oeſterreich, vndt Marggrave zu Mehreu
2 urkhunden, und bekhennen mit dieſem Brif allen, di Ju ſehen oder horen leſen.

lieben Herren vndt Vettern Ludwig, undt Ernſt undt Wilhelm vnd Heinrich ſament—
lichen Pfallenzgraven bi Rein, vnd Herzogen in Beiern, vns han freundtlichen beſprochen zu
Regenſpurg vnd haben veraint vnd ußeinander geſezt, vndt aetaidigt, alſo daz Wir furter chei
neu Auſpruch hant, noch haben wullen an daz Niede land in Baiein vmb vnſer Recht,
noch vmb der Belihunge, ſo Wir erhalten haben von ſeiner Majeſtat vnſerm lieben Vatter,
vndt Furſten vndt Herrn Sigiuund von Giottz Gnaden erwelten Romiſchen Chunig. vndt daz
Wir vns des wollen verzihen fur vns vndt vnſer Erbin bnd Nachtrommeun an dem Lande zu Oe—
ſterreich, vndt haben entpfangin ain Summa geltz als ſolich hat ußgeſprochen uf vnſer pet obger
melt vnſer lieber Herr vndt Chunig Sigmund. auch diz Recht, daz vnſir ſullen ſin die aigen
Mann, die die Herzog von Bejrn hant gehabt in dem Lande zu Oeſterreich. auch daz ufgehoben
ſi das Phant, ſo di obgemelt Herzoge von Beyrn haben gehabt in Milberſtatt (Nuwenſtatt)
Auch haben Wir Rat gehalten mit vnſern lieben Herren vndt Vettern Friderich vndt Albrecht auch
Herzogen zu Oeſterreich, daz diz alles ſoll feſt ſein vndt recht uf all ir Erbin vndt Nachkommin.
vndt alſo bleiben zu allen Zeiten als ſi diz beſtetigt han mit iren Vormunden mit ainem Brif,
vndt Wir ſolich bekhennen an ir ſtatt vndt haben entpfangen das heilig Sacrament allez

aaetreuwlich vndt ane geverde. Mit urchund diz vnſers brieves. Geben zu Regenſpurg in dem
Zare, nach Chriſtes gepurde vierzehen hundert vndt darnach in dem Neun vndt zwantzigſten am

Sand Andreas-Tage des heiligen zwelf poten,
O ctoeus Sigilli Dueis Alberti equeſtris in cera rubra.

Dieſe Copey iſt gemacht, nach dem Original durch mich Marx Lorrey beider Rechten Doktorn, vndt Herzon
 lich Beyriſchen Rat vndt notarium immatriculatum anno milleſimo quingenteſimeo ſexagelimo nono.

No. 2.
GNir Siamundt von Gottes Gnaden Romiſcher Kunig, zu allen zeiten Merer des Reichs, und zu Hungern,

ju Beheim, Dalmacien, Croaceien e. Kunig, bekennen und tun kundt offenbar mit diſem Brieffe, allen
den, die Jn ſehen oder horen leſen, daß fur Unſ kommen iſt, der hochgeboren Zeinrich Pſalzgraf bey Reine,
und Herzog in Beyern, Unſer lieber Oheim, und furſte und hat Unm diemutielich gebeten, das wir Jn ſein
Recht, das Er an dem Nydern Lande zu Beyern hat, oder haben ſoll, zu verlihen und zu reichen gne
diglich geruhten, des haben wir angeſehen ſolich ſein redlich und diemutige bete, und auch betracht, nuze,
getrue, und willige Ditnſte, die uns der vorgenannt Herzog Heinrich offt willielich gethan hat, teglichen tut,
und furbaſ tun jol und mag, Darumb mit wolbedachtem Mute, autem Rate Unſer Furſten und getreuen, und
rechter wiſſen, haben wir dem vorgenannten Heinrichen iem Rechr, das er zu dem vorgenanten Qand in
modern Bayren hat, oder haben ſoll, anediglich gereichet, und gelihen, reichen und leihen Jmdas von
Romiſch Kuniglicher Macht in crafft diſſ Brieis, ſo vil wir Jm dann von Rechtswegen daran leyhen
iollen und mogen, von Unſ und dem Riche, mit ſantbt ſeinen Erben ju Lehen, iu baben, zu halten, unb
deſ auch zu gebrauchen, und zu genieſſen, als ſolicher Lehen Recht iſt, von allermeniglich ungehindert, doch
Unſ und dem Riche an Unlern und ſuſt allermeinglich an ſeinen Rechten unſchadlich, Unſ hat auch der vorge
nannt Herzog Heinrich gewonliche Eyde und Gelübde darauf aetan, als dann eyner des Reichs furſt von ſolt
chen Lehen Pflichtig iſt zu tbun. Mit Urlundt diſſ Briefs oerſiegelt mit Unſern Kuniglicher Maieſtatt Juſigel.
Geben zu Wyenn, Nach Chriſts Geburt Vierzehundert Jar, und dornach in dem Sechſ und iweinr u

„re, am, Suntaa Letare in der Vaſten, Anſer Riche des Huugriſchen re. in dem Nevnddreiſſiginten, der Romi
ſchen in dem GSrchſtzehenden, und des Bebemiſchen in dem Sechſten Jaren.

CiL. S.)-
Acd Mandatum Domiuni Regis Jo. Epies. Zaglien. Canol.

Evben derglelchen Lehnbrief iſt auch fur die andern Herzoge von Bayern Wilhelm, und Ernſt und mit
einigen Veranderungen auch fur H. Ludwig ausgefrrtiget.

ig en Ja.
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